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3m $of)nftutnt ^ bent lltnerfee.
Sort Suife SWetjer b. ©djauertfee.

„®ie toeifjen ©päfpen, bie inei^en ©päfpen
©el)t i£)r fie bort auf beut âufjern See?"

SBie eine ©precfenSbotfpaft brang bet Stuf
be» alten ©pifferS gu ben £)t)ten feiner tuante»
rabeit. SBaS fie Befürchtet, tear gefpeheit, ber
göfm hatte bie SSife in bie $iefe getrieben, unb
biefer alfo niebergebrücfte SBinb toirb meifieoS
gum ©turnt, ber bann mit oerbclpelter éraft
über ben ÜEalgtunb beS ©eeS baherraft. ©olpe
©tiirme finb ber ©precBen ber See» unb 23erg=

gegenben, unb toer ben Viertoalbftätterfee in
feiner Stühe, Bei frieblipen, ïlarett Sagen ge»

feigen, toer feine toepfelnben, toilben unb toieber
fo lapenben ©eftabe Betounbert, mag auch
einen Stlid auf jene bertoüfteten IXfergehänge
richten, too gange Steilgen Staunte, born ©turnte
gemäht, barnieberliegen, unb mag Bebenfeit,
toie manch SStenfpeiperg baBei ergittert, toie
manch SeBen auf bem ©fuel geftanben!

llnfere Schiffer fannten gar toohl alle @efah=

ren eineS folchen SturmeS. @ie fafjen bie „toei»
hen ©chäflein" bon bem ©eearm, ber fip Siran»
nen gegenüber öffnet, in toilber (Site heran»
Braufen unb toaren üBergettgt, bah men iget
als einer Viertelftunbe bie gtoei SBinbe fich Be=

gegnen toütben; aber noch hofften fie Stemmen

gu erreichen, ehe bie Vife fie eingeholt. Stop ein»

mal tonte baS „VortoärtS in ©otteS Stamen!"
unb toieber fielen bie Stuber ins SBaffer, unb
baS ©piff flog über bie SBeHen. 2)op nach Baum
fieBen SStinuten, ba, als eS auf ber pölfe beS

©eeS angelangt, fptoanfte plötzlich baS ©eget
auf bie anbete ©eite, fchtug bann gegen ben

©egelBaum, unb bie ©efunbe heap £>ing eS

Klaff unb itnbetoeglip BjeraB.
©ine plötglipe SBinbftille toar eingetreten,

Bange, atemlos. Statt ber peihen Suft ftrip
eS fühl über bie ©efichter ber ©piffSIeute; ob

ihren päujüern, broben in ber pölje, hatte ber

Stanpf gtoifpen ben gtoei feinblipen SBinben
bereite Begonnen. ®a tofte unb rafte eS über bie

Reifen unb SBälber ba'hin; man hörte bie Staunte
Bniden, unb ein @po gab'S purtbertfacp, baS toie
fptoerer ^anonenbonner burch bie Verge hallte.
Stach ber erften ©efunbe bangen ©predenS er»
mannten fiep bie ©piffSIeute,

„Sfuf, gungen!" Befahl ber ©eeliSBerger,
„jeigt gilt'S ©rnft. perunter mit bem Segel!
©reift an! — @o — unb jept ben ©egelbaunt
itieberlaffeit; benn atteS ift jept niptS mehr
raits."

SBie im Stage tourbe ben VeÄIen beS Sitten
golge geleiftet; er felber legte panb an mit
jugenblicper Straft.

„geigt felie fiel) eilt feber Oor, toaS er gu fei»
uer Stettung Brauchen fönnte, falls unS toaS

SStenfplipeS begegnet. Stor altem aber Betet ein
fräftig Staterunfer, Stitrfcpen, baS ptlft in Slot
unb Stob!"

©eBIgarb hatte fich "Ber feinen SBnaben ge»

Beugt, ilgit Xeibenfcpaftlicp an fich brüifenb.
SBie ber ©egelbaunt niebergelegt, ftürmte bie

Stife auch upon in einzelnen SBinbftöhen balger.
SOtit SBupt mürfpic fie bie SBe'lIen unb trieb
biefe über bie breiten ©runbtoelten, bie ber
göljn aufgetoühlt, guriief. ®a gab'S eine Siran»
bung toie auf bent SSteere. ®ie frieblicpett ©päf»
lein auS ber gerne toaren längft gu hmtleitben
unb tobenben SBafferbergen getoorbert, bie,
toemt baS Schiff in bie Vertiefungen ber
©ruitbtoellen geriet, barüber htnftürgten unb
eS gu Begraben fpienen. Vergebens bot bie

©piffSimanrtfpaft alte Gräfte auf; mit febent
Shtberfplage toupS ber ©türm unb trieb baS

©piff bem jenfeiligen Ufer gu.
„geigt geht'S anS Seben!" fprap ba enblip

ber ©eeliSBerger. „SanbungSplatg ift feiner toeit
unb Breit, llnfer Stauen füllt fip mit SBaffer,
unb bort brüBen braut ber 37tp±penftein, als
mühten toir an put gerfpellen. Vtapt Dteu unb
Seib, Vttrfpen, eS ift an ber Qeit,"

Unterbeffen hatten fip brüBen ant ©eftabe
boit Vrunnen ©piffSleute unb anbereS Volf
gefantmelt. Vom Stauen auS 'tonnte man beut»

lief) bie Vetoegung fepen, bie unter ber SStenge

herrfpie.
„Vinben fie nipt brüBen ein ©piff loS?"

frag ber Sllte.
„ga",entgegnetegnberganb,„unbbaS größte."
„»Daran tun fie toahrïgaftig gut!" meinte ber

®arli.
„geigt gielgen fie bie ©egel auf, fie Bommen

unS gu pilfe!"
„SBerben'S nipt Beffer haben als toir!"

murrte ber ©eeliSBerger.
gm mer brolgenber ragte ber 33thtf)enftein,

jener einfame, graue gelfenturm, Baum einige
IBIafter bom jenfeitigen flfer entfernt, auS ben

branbenben SBaffern enpor, unb immer h^f=

tiger unb unregelntäfsiger tourben bie SBinb»

ftöpe. ©rohe gipten» unb Sannenffämmc Ba»

men mit ben SBellen hergerollt, unb ber SBinb
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Im Föhnsturm auf dem Urnersee.
Von Luise Meyer v. Schauensee.

„Die weißen Schäfchen, die Weißen Schäfchen!
Seht ihr sie dort auf dem äußern See?"

Wie eine Schreckensbotschaft drang der Ruf
des alten Schiffers zu den Ohren seiner Käme-
raden. Was sie befürchtet, war geschehen, der
Föhn hatte die Bise in die Tiefe getrieben, und
dieser also niedergedrückte Wind wird meistens
zum Sturm, der dann mit verdoppelter Kraft
über den-Talgrund des Sees daherrast. Solche
Stürme sind der Schrecken der See- und Berg-
gegenden, und wer den Vierwaldftätterfee in
seiner Ruhe, bei friedlichen, klaren Tagen ge-
sehen, wer seine wechselnden, wilden und wieder
so lachenden Gestade bewundert, mag auch
einen Blick auf jene verwüsteten Ufergehänge
richten, wo ganze Reihen Bäume, vom Sturme
gemäht, darniederliegen, und mag bedenken,
wie manch Menschenherz dabei erzittert, wie
manch Leben auf dem Spiel gestanden!

Unsere Schiffer kannten gar wohl alle Gefah-
ren eines solchen Sturmes. Sie sahen die „wei-
ßen Schäflein" von dem Seearm, der sich Brun-
nen gegenüber öffnet, in wilder Eile heran-
brausen und waren überzeugt, daß in weniger
als einer Viertelstunde die zwei Winde sich be-

gegnen würden; aber noch hofften sie Brunnen
zu erreichen, ehe die Bise sie eingeholt. Noch ein-
mal tönte das „Vorwärts in Gottes Namen!"
und wieder fielen die Ruder ins Wasser, und
das Schiff flog über die Wellen. Doch nach kaum
sieben Minuten, da, als es auf der Höhe des

Sees angelangt, schwankte plötzlich das Segel
auf die andere Seite, schlug dann gegen den

Segelbaum, und die Sekunde hernach hing es

schlaff und unbeweglich herab.
Eine plötzliche Windstille war eingetreten,

bange, atemlos. Statt der heißen Luft strich
es kühl über die Gesichter der Schiffsleute; ob

ihren Häuptern, droben in der Höhe, hatte der

Kampf zwischen den zwei feindlichen Winden
bereits begonnen. Da toste und raste es über die

Felsen und Wälder dahin; man hörte die Bäume
knicken, und ein Echo gab's hundertfach, das wie
schwerer Kanonendonner durch die Berge hallte.
Nach der ersten Sekunde bangen Schreckens er-
mannten sich die Schiffsleute.

„Auf, Jungen!" befahl der Seelisberger,
„jetzt gilt's Ernst. Herunter mit dem Segel!
Greift an! — So — und jetzt den Segelbaum
niederlassen; denn alles ist jetzt nichts mehr
nutz."

Wie im Fluge wurde den Befehlen des Alten
Folge geleistet; er selber legte Hand an mit
jugendlicher Kraft.

„Jetzt sehe sich ein jeder vor, was er zu sei-
ner Rettung brauchen könnte, falls uns was
Menschliches begegnet. Vor allem aber betet ein
kräftig Vaterunser, Burschen, das hilft in Not
und Tod!"

Gebhard hatte sich über seinen Knaben ge-
beugt, ihn leidenschaftlich an sich drückend.

Wie der Segelbaum niedergelegt, stürmte die
Bise auch schon in einzelnen Windstößen daher.
Mit Wucht peitschte sie die Wellen und trieb
diese über die breiten Grundwellen, die der
Föhn aufgewühlt, zurück. Da gab's eine Brau-
dung wie auf dem Meere. Die friedlichen Schäf-
lein aus der Ferne waren längst zu heulenden
und tobenden Wasserbergen geworden, die,
wenn das Schiff in die Vertiefungen der
Grundwellen geriet, darüber hinstürzten und
es zu begraben schienen. Vergebens bot die

Schiffsmannschaft alle Kräfte auf; mit jedem
Ruderschlage wuchs der Sturm und trieb das
Schiff dem jenseitigen Ufer zu.

„Jetzt geht's ans Leben!" sprach da endlich
der Seelisberger. „Landungsplatz ist keiner weit
und breit. Unser Nauen füllt sich mit Wasser,
und dort drüben dräut der Mythenstein, als
müßten wir an ihm zerschellen. Macht Reu und
Leid, Burschen, es ist an der Zeit."

Unterdessen hatten sich drüben am Gestade
von Brunnen Schiffsleute und anderes Volk
gesammelt. Vom Nauen aus konnte man deut-
lich die Bewegung sehen, die unter der Menge
herrschte.

„Binden sie nicht drüben ein Schiff las?"
frug der Alte.

„Ja",entgegneteJndergand,„unddas größte."
„Daran tun sie wahrhaftig gut!" meinte der

Karli.
„Jetzt ziehen sie die Segel auf, sie kommen

uns zu Hilfe!"
„Werden's nicht besser haben als wir!"

murrte der Seelisberger.
Immer drohender ragte der Mythenstein,

jener einsame, graue Felsenturm, kaum einige
Klafter vom jenseitigen User entfernt, aus den

brandenden Wassern empor, und immer hes-

tiger und unregelmäßiger wurden die Wind-
stöße. Große Fichten- und Tannenstämme ka-

men mit den Wellen hergerollt, und der Wind
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fpielte mit ipnen mie mit ©pänen. ©ebparb
Tratte feinen Knaben loêgebunben; benn mie

longe baê ©cpiff miberftepen mürbe, muffte man
nicpt. ^ergen bes> kleinen Bjatte bie SIngft
aUgemacp überpanb genommen, unb mie ex fo
bie ®nie beê SßaterS immer enger umtlarn»
merte, ïonnte ipm ©ebparb ben macpfenben
©cprect nacpfüplen, unb aucp er B)ätte feine
Qual auSfcpreien mögen mit ben StaturgemaH
ten um bie SBette.

„®er gicptenftamm!" païïie eS. plöplicp mie
au§ einem SOtunbe. „^nberganb, feist tu' ÜBer=

menfcplicpeê, fonft ift'S Oorbei mit unê!" ferrie
ber ©eeliëBerger. „Herrgott, fei unfern Seelen
gnäbig!"

Snberganb polte roeit aitS, bem Skiffe eine

rafepe SSenbung gu geBen. fgebe SStuStel feine»
®örper§ betonte fiep in übermüjfiger SInftrem
gung; aBer mie ein ißfeil fcpoff ber riefige
Stamm baper. ®a§ ©teuerruber Bracp !ra=
epenb entgioei, unb miberftanbSIoS ftürgte @eb=

parb BormärtS in ba§ ©cpiff pinein. ®a fafften
Sturm unb ^Betten ba§ fteuerlofe ©cpiff, trie=
Ben eê rafcp perum, unb ehe ber ©teuermann
fic| mieber aufgerafft, feplug ein 9BafferBerg
an bie ©eite beS trauen, poB ipn poep empor

auf feinen StitcEen unb fcfjleitberte ipn mieber
in bie Siefe. ©in Bürger unb geüenber SIngftruf
ringt fiep burcp baê Reuten be§ Sturmes gum
Rimmel empor, bann ift ber Dîauen oerfunïen
unb üBer ipn fpülen bie SBetten bapim

23alb feboep geigte fiep ber Striefen beê umge=
morfenen ©epiffeg mieber über bem SBaffer. 33ei^

nape gleicpgeitig tauepte ©ebparb empor, feinen
opnmäcptigen Knaben im Slrrne paltenb. 33e=

penbe fepmalfm er bem ©cpiffe gu, unb eê ge=

lang ipm naep mieberpolter Stitftrengung, fiep

mit bem .flnaben auf ben Stücten beS Stauen

gu fepmingen. fgept galt e§ aber, fiep auf biefem
glatten Stoben feftgupalten. SStüpfam Boprte

Snbergonb bie Steiget ber einen $anb in bie

Dtipen unb ©palten, bie er erreiepen tonnte, unb
Hämmerte fiep feft, mäprenb er mit bem anbern
Slrm feinen Knaben umfeploffen pielt. SSaum

ber erften ©efapr entronnen, Beugte fiep ©eb=

parb über ben kleinen. — Sebte er noip, ober

mar ipm ber Sltern ausgegangen? Stein, in lei-
fen ©cplägen Begann eS mieber in feiner Struft
gu poepen, unb feine SBimpern Blingten mie im
©rloacpen. ©ebparb atmete tief auf. ©inen
Slugenblicf üergaf; er bie innere Qua! unb ben

©türm unb bie ©efapr. ®ann, naep allen ©ei=
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spielte mit ihnen wie mit Spänen. Gebhard
hatte seinen Knaben losgebunden! denn wie
lange das Schiff widerstehen würde, wußte man
nicht. Im Herzen des Kleinen hatte die Angst
allgemach überHand genommen, und wie er so

die Knie des Vaters immer enger umklam-
merte, konnte ihm Gebhard den wachsenden
Schreck nachfühlen, und auch er hätte seine
Qual ausschreien mögen mit den Naturgewal-
ten um die Wette.

„Der Fichtenstamm!" hallte es plötzlich wie
aus einem Munde. „Jndergand, jetzt tu' Über-
menschliches, sonst ist's vorbei mit uns!" schrie
der Seelisberger. „Herrgott, sei unsern Seelen
gnädig!"

Jndergand holte weit aus, dem Schiffe eine

rasche Wendung zu geben. Jede Muskel seines
Körpers dehnte sich in übermäßiger Anstren-
gung; aber wie ein Pfeil schoß der riesige
Stamm daher. Das Steuerruder brach kra-
chend entzwei, und widerstandslos stürzte Geb-
hard vorwärts in das Schiff hinein. Da faßten
Sturm und Wellen das steuerlose Schiff, trie-
ben es rasch herum, und ehe der Steuermann
sich wieder aufgerafft, schlug ein Wasserberg
an die Seite des Nauen, hob ihn hoch empor

auf seinen Rücken und schleuderte ihn wieder
in die Tiefe. Ein kurzer und gellender Angstruf
ringt sich durch das Heulen des Sturmes zum
Himmel empor, dann ist der Nauen versunken
und über ihn spülen die Wellen dahin.

Bald jedoch zeigte sich der Rücken des umge-
worfenen Schiffes wieder über dem Wasser. Bei-
nahe gleichzeitig tauchte Gebhard empor, seinen

ohnmächtigen Knaben im Arme haltend. Be-
hende schwamm er dem Schiffe zu, und es ge-

lang ihm nach wiederholter Anstrengung, sich

mit dem Knaben auf den Rücken des Nauen

zu schwingen. Jetzt galt es aber, sich auf diesem

glatten Boden festzuhalten. Mühsam bohrte
Jndergand die Nägel der einen Hand in die

Ritzen und Spalten, die er erreichen konnte, und
klammerte sich fest, während er mit dem andern.

Arm seinen Knaben umschlossen hielt. Kaum
der ersten Gefahr entronnen, beugte sich Geb-

hard über den Kleinen. — Lebte er noch, oder

war ihm der Atem ausgegangen? Nein, in lei-
sen Schlägen begann es wieder in seiner Brust
zu pochen, und seine Wimpern blinzten wie im
Erwachen. Gebhard atmete tief auf. Einen
Augenblick vergaß er die innere Qual und den

Sturm und die Gefahr. Dann, nach allen Sei-
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ten auffpäpenb, fugten feine Singen rtacp ben

üemnglücften ©efäptten, SBeit brausen ent»
becfte et bie beiben jungen SSutfcpen, bie, an
ben ©egelBaum fi(§ Hammetnb, auf ben 2SeI»

len umpertrieben. ®a§ ©cpiff bon (Brunnen
patte fiep ipnen fcpon Bebeutenb genähert, fo
baff ipnen Balbige Rettung in Sluêficpt ftanb.
SIBex bet ©eeliêbetget ®atli? too toat bet?
SIngftbolI fcptoeiften ©ebpatbê SSIidfe übet ben
©ee. ©nblicp, enblic^ taucpte audj bet ®opf be§

Sitten übet bent SBaffet empor,
„.fnetpet, Sïatli, ï)ietï)er !" tief ^nbetganb

mit allet Staft feinet ©timme. ®et Sitte
B)orcSEite auf. ©ein SJtut fepien fiep gu beleben,
unb mit etneutet SInfttengung feptoamm et
bem ©cpiffe gu, too et gleiüj feinem ©efäptten
ein (ßläpcpen fanb, fteilicp nut ein feïjt mtficpe»

red; benn jebe neue Sßoge, bie baperroltte,
btopte bie lXnglücEIic^ert toegguteifjen. £jpte ein»

gige Hoffnung toat bad ©cpiff ba brausen, bad
fiep mutig butepatbeiteie. ©epon patte ed bie
beiben Surften aufgenommen, unb bem tftot»

tufe bet (öerunglücften toat mit einem ©tutrn
unb SSeHen übetiönenben „iputta!" geanttoot»
±et tootben. ©ebpatbd gange ©eele fepien an
bem fcptoanïenben gaptgeug gu fangen. (St
Hielte pinüber fo fepnfücptig, fo betitauendboll
unb toiebet fo bunlelglüpertb, fo betftött. S5ät)=

tettbbem tiefitete bet Sitte feine Slugen auf ben
©eelidbetg. (Bon I)iet aud ïonnte man bie ®a=

pelle niept feigen; abet pin unb toiebet, toenn
bet SBinb fiep auf einen Slugenblitf legte, bann
toat'd, aid gitterte ein leifet ©locfenton bed

Sïbenbfegertd butep bie Stifte. ®et ©eelidbetget
potepte pinübet. @d toat beinape (BetHätung,
toad fein alted, gefutepted ©eftept übetfepiutmette.

„SIbe SKatia!" tief et mit lauter ©timme, fo
baf; ed toie ^ubel butep bad ©tutmgepeul Hang,
„(pörft bu? fie läuten und ba oben unfete
©tetbeglocfe."

„@ott pitft, et muff pelfen," entgegnete ^n»
betganb, unb butep fein Sluge blipte ed toilb.
„$afj inicp ba beim SItm, Slatti, toenn bu'd
nimmer audpältft."

„fjalt'd fipon eine Sßeite aud," meinte bet
Sitte, „unb muff top btan, je nun, fütepten tu'
icp ben Sob niept."

SSie er noep tebet, türmt fiep btüben bad
SBaffet, unb fcpon ift bie (tBoge ba unb fegt mit
tafenbet (Site übet ben ©cpiffdtitclen. ®en @ee=

lidbetget pat ed toeggetiffen. ©ine ©eïunbe noep

tagt fein SItm übet bem SBaffet empor unb
greift guefenb in bie Süfte. ©ebpatb fiept'd. fsm
jäpen ©epteef langt et naep ipm, ba pat'd auep

ipn etfajjt unb toeggefpittt. Unb bot feinen ©in»
nen toitb ed bunïte Sîacpt. —

2îîHatté oon ber ^ïue att ber îagfa^ung oort Stané.
llnb fiep, ba fepreitet er, ber fern gefdpmiegen,

pin burdp ben Saal, unb fein erpabned Scpreiten
ift eined 233eifen Scpritt naep füllen. Siegen,
ift eined Sämannd ©ang burcp îtdterbreiten,
ift ©otted grofer ©ang im SBep'n ber Qeiten.

Unb aid nun ob ben fiebern, peïï geroeitet,
bie einigen fingen bünbeten unb brannten,
mie Sonne brennt unb ïuinbet unb bereitet,
gerbrabp bie Sdpoïïe, bracp ber fjafsgebannten
Derfteinted iperg : Oie 3u>eifeïnben erbannten.

©er îûeife fpracp. ©eë ÎCorteé fiörner fanben
in aufgebrocpner Çergen tiefe Siprünbe,
unb btüber tauten fegnenbe ©ebanben.
Unb ©au unb Sonne löcherten bie ©rünbe,
unb jebeé 2Bort fcpxooll auf in reifer (Rünbe.

3u allen bam baä IBort beé USunberfamen,
boip roaré in allen rote ein gropes! Staunen.
Unb jebeé b)erg png anbern ©oneé Samen,
©em einen blang'd toie peilige U°fauncn,
bem anbern fcpien'é ein rätfelpape^ îlaunen.
Unb perrlicp beimten noep gur felben Stunbe
in jebem îtuge grüner ipoffnung Saaten.
Unb jeber ÎRunb bereitete bie Runbe

mit neuen 3Borten, nie gebaeptem Slaten,
unb alle ffänbe gitterten naep ©aten.

©odp feïifam: ^eineé SItenfdpen îluge fepaute,

roopin er ging, mann fein ©eroanb entroepte.
©ad Uolb im Canbe rätfeite unb graute.
Unb alle mupten: flud ben tpimmeln fäete
ber ipeil'ge feine emigen ©ebete.

Unb ftept toie SItofed auf bed Serged Stufen,
ein ©ßäcpter ob ber gropen 3ubunft ©arten,
unb ift bei alten, bie ein Äüpned fepufen...
ed treibt fein ©eift in aller fiünber güpUem
ed lebt fein SBort in allen ©egenmarten. Sïlfreb Î5anrçaufer.
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ten ausspähend, suchten seine Augen nach den

verunglückten Gefährten. Weit draußen ent-
deckte er die beiden jungen Burschen, die, an
den Segelbaum sich klammernd, auf den Wel-
len umhertrieben. Das Schiff von Brunnen
hatte sich ihnen schon bedeutend genähert, so

daß ihnen baldige Rettung in Ausficht stand.
Aber der Seelisberger Karli? wo war der?
Angstvoll schweiften Gebhards Blicke über den
See. Endlich, endlich tauchte auch der Kopf des

Alten über dem Wasser empor.
„Hierher, Karli, hierher!" rief Jndergand

mit aller Kraft seiner Stimme. Der Alte
horchte auf. Sein Mut schien sich zu beleben,
und mit erneuter Anstrengung schwamm er
dem Schiffe zu, wo er gleich seinem Gefährten
ein Plätzchen fand, freilich nur ein sehr unsiche-

res; denn jede neue Woge, die daherrollte,
drohte die Unglücklichen wegzureißen. Ihre ein-
zige Hoffnung war das Schiff da draußen, das
sich mutig durcharbeitete. Schon hatte es die
beiden Burschen aufgenommen, und dem Not-
rufe der Verunglückten war mit einem Sturm
und Wellen übertönenden „Hurra!" geantwor-
tet worden. Gebhards ganze Seele schien an
dem schwankenden Fahrzeug zu hangen. Er
blickte hinüber so sehnsüchtig, so vertrauensvoll
und wieder so dunkelglühend, so verstört. Wäh-

renddem richtete der Alte seine Augen auf den

Seelisberg. Von hier aus konnte man die Ka-
pelle nicht sehen; aber hin und wieder, wenn
der Wind sich auf einen Augenblick legte, dann
war's, als zitterte ein leiser Glockenton des

Abendsegens durch die Lüfte. Der Seelisberger
horchte hinüber. Es war beinahe Verklärung,
was sein altes, gefurchtes Gesicht überschimmerte.

„Ave Maria!" rief er mit lauter Stimme, so

daß es wie Jubel durch das Sturmgeheul klang.
„Hörst du? sie läuten uns da oben unsere
Sterbeglocke."

„Gott hilft, er muß helfen," entgegnete In-
dergand, und durch sein Auge blitzte es wild.
„Faß mich da beim Arm, Karli, wenn du's
nimmer aushältst."

„Halt's schon eine Weile aus," meinte der
Alte, „und muß ich dran, je nun, fürchten tu'
ich den Tod nicht."

Wie er noch redet, türmt sich drüben das
Wasser, und schon ist die Woge da und fegt mit
rasender Eile über den Schiffsrücken. Den See-
lisberger hat es weggerissen. Eine Sekunde noch

ragt sein Arm über dem Wasser empor und
greift zuckend in die Lüfte. Gebhard sieht's. Im
jähen Schreck langt er nach ihm, da hat's auch

ihn erfaßt und weggespült. Und vor seinen Sin-
nen wird es dunkle Nacht. —
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Und sieh, da schreitet er, der fern geschwiegen,

hin durch den Saal, und fein erhabnes Schreiten
ist eines Weisen Schritt nach stillen. Siegen,
ist eines Sämanns Gang durch Ackerbreiten,
ist Gottes großer Sang im Weh'n der Zeiten.

Und als nun ob den Äckern, hell geweitet,
die ewigen Augen stundeten und brannten,
wie Sonne brennt und stündet und bereitet,
zerbrach die Scholle, brach der Haßgebannten
verstecktes Herz: Die Zweifelnden erstaunten.

Der Weise sprach. Des Wortes Körner sansten

in aufgebrochner Herzen tiefe Schrunde,
und drüber tauten segnende Eedansten.
Und Tau und Sonne lockerten die Gründe,
und jedes Wort schwoll auf in reifer Ründe.

Zu allen starn das Wort des Wundersamen,
doch wars in allen wie ein großes Staunen.
Und jedes Herz sing andern Tones Samen.
Dem einen stlang's wie heilige Posaunen,
dem andern schien's ein rätselhaftes Raunen.

Und herrlich steimten noch zur selben Stunde
in jedem Auge grüner Hoffnung Saaten.
Und jeder Mund bereitete die Kunde
mit neuen Worten, nie gedachtem Raten,
und alle Hände zitterten nach Taten.

Doch seltsam: Keines Menschen Auge schaute,

wohin er ging, wann sein Gewand entwehte.
Das Bolst im Lande rätselte und graute.
Und alle wußten: Aus den Himmeln säete

der Heil'ge seine ewigen Gebete.

Und steht wie Moses aus des Berges Stufen,
ein Wächter ob der großen Iustunst Garten,
und ist bei allen, die ein Kühnes schufen...
es treibt sein Geist in aller Künder Fahrten,
es lebt sein Wort in allen Gegenwarten. Alfred Fankhauser.
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